
nach MARQUARDT (1956) mit der Anlage einer „Züchtungs- 
plantage" verbunden sind, bestärkt uns, das Rassenprob- 
lem auch weiterhin als eine der wichtigsten forstlichen 
Fragen zu betrachten. 
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Ergebnisse eines heute 20 jährigen Fichtenprovenienzversiiches 
11. Teil. Die Fläehen in Thüringen und Sachsen 

Von H. SCH~NBACH, Tharandt 

Wie der vorstehenden Veröffentlichung zu entnehmen 
ist, Icitcte Professor RUBNER 1937 in Tharandt einen um- 
f angreichen, mehrere Parallelflächen umfassenden Fich- 
tenherkunftsversuch ein. Drei der Flächen liegen im Ge- 
biete der DDR, von denen zur Zeit jedoch nur 2 auswert- 
bar sind. Es handelt sich um den Hauptversuch im 
Tharandter Wald (Staatl. Lehr-Forstwirtschaftsbetrieb 
Tharandt, Revier Spechtshausen, Abt. 103) und eine Paral- 
lelfläche im Staatlichen Forstwirtschaftsbetrieb Suhl 
(Thür.), Revier Oberstadt, Abt. 28a. Über die Ergebnisse 
dieser beiden Versuche wird im folgenden berichtet. 

Über den Zweck der Untersuchungen sagt RUBNER iin 
Anschluß an die Besprechung früherer Forschungsergeb- 
nisse, es handele sich darum, ,,die für jedes Wuchsgebiet 
bestwüchsigsle und widerstandsfähigste Fichtenrasse fest- 
zustellen, falls die einheimische Rasse ganz oder fast ganz 
verschwunden" sei, dabei müsse „für die mittleren und 
höheren Lagen die Festigkeit gegen Schnee und Rauhreif, 
für die tieferen Lagen die Festigkeit gegen Rotfäule und 
Spätfrost an erster Stelle stehen" (7). 

Was die Anbauorte der hier behandelten beiden Ver- 
suche betrifft, so haben wir es mit Gebieten zu tun, in 
denen die bodenständige Rasse nicht mehr nachweisbar 
ist. Sie diirfte im Tharandter Wald wie in zahlreichen an- 
deren Revieren Sachsens - dem „klassischenu Lande des 
Kahlschlagbetriebes und der Fichtenreinbestandeswirt- 
schaft - tatsächlich völlig verschwunden sein. Nach den 
Aktenstudien ZIMMERMANNS (14) wurde auch im Tharmdter 
Wald von der Mitte des vorigen bis in die zwanziger Jahre 
unseres Jahrhunderts Fichtensamen aus einem Gebiete 
verwandt, das sich von Ungarn bis Sud-Norwegen er- 
streckt! 

Wenn nun auch der einmal von SCHÄDELIN geprägte Satz, 
daß „der allerärgste, schwer wieder gutzumachende, ia 
der eigentliche Krebsschaden auf dem Gebiet des Wald- 
baues" die ,,gänzliche Nichtbeachtung des Wesens der gu- 
ten Standortsrasse" sei, keinen Zweifel an der dominie- 
renden Bedeutung des Standortes für das Gedeihen der 
Fichte aufkommen lassen kann, so dürfte es auf der an- 
deren Seite feststehen, daß zumindest auf kritischen 
Standorten der Anbauerfolg weitgehend von der Wahl der 
richtigen Herkunft abhängig ist. 

Die Fichtenrassenforschung weist noch große Lücken 
auf. Noch wenig, jedenfalls nichts Sicheres ist darüber be- 
kannt, in welchem Rahmen im Gebiet unterhalb der 
Grenze der ausgesprochenen Hochlagenrasse eine Verbrin- 
gung der Fichtenherkünfte möglich und zweckmäßig ist. 
Es läßt sich zur Zeit auch nichts darüber sagen, ob es ,,Uni- 
versalrassen" gibt, die sich in einem größeren Areal auf 
verschiedenen Standorten bewähren und mit Vorteil ver- 
wenden lassen. Nach den bei der Douglasie gewonnenen 
Forschungsergebnissen ist die Anpassung an bestimmte 
Standortsverhältnisse bei den einzelnen Herkünften offen- 
bar sehr verschieden ausgeprägt. Das hervorragende Ge- 
deihen der ,,KontinentPichtel' in Süd- und zum Teil noch 
in Mittelschweden deutet darauf hin, daß bei Picea abies 
ebenfalls Formen mit großer ökologischer Streubreite vor- 
kommen. Nun würde aber das Auffinden eurytoper Rassen 
die Saatgutanerkennung und schließlich auch die Züchtung 
wesentlich vereinfachen. 

In den folgenden Ausführungen soll versucht werden, ar, 
Hand der bisherigen Ergebnisse des erwähnten Versuches 
einen Beitrag zur Beantwortung der hier angeschnittenen 
Fragen zu liefern. 

Die Herkünfte 

Die in der Versuchsserie vorkommenden Herkünfte sind 
aus nachstehender Zusammenstellung, die auszugsweise 
einer Veröffentlichung RUBNERS (8) entnommen wurde, zu 
ersehen. 

Wie die obige Aufstellung ausweist, sind die uns in er- 
ster Linie interessierenden Mittelgebirgsherkünfte aus 
einem Gebiet, das sich vom Glatzer Gebirge über das Erz- 
gebirge und den Bayrischen Wald bis zum Schwarzwald 
erstreckt, reichlich vorhanden. Es überwiegen allerdings 
die höheren und höchsten Lagen, da nur hier nachweislich 
bodenständige Herkünfte aufzufinden waren. Im tief er 
gelegenen Gebiet der Mittelgebirgsfichte erfüllte nur die 
Herkunft XVII, Hirschberg, aus einer Höhenlage von 
520 m des mittleren Erzgebirges, die Forderung nach Bo- 
denständigkeit. Die autochthone Tieflandsfichte ist leider 
ebenfalls nur mit zwei Herkünften aus einem relativ nörd- 
lich gelegenen Grbiet, dem ehemaligen Ostpreußen, ver- 
treten. 






































